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Fritz Herdi

Den Ziirchern den
geblasen

Dieses Jahr kam der Ziircher Sechselduten-Marsch besonders
uppig zum Zug. Er feiert namlich, wie den Ziircherinnen und Ziir-
chern mitgeteilt wurde, sein 100-Jahr-Jubilaum. Der Marsch wurde
erstmals am Sechselduten 1892 vom Musikverein Wiedikon (nach-
mals Metallharmonie Wiedikon) intoniert.

Mit diesem Marsch erntete die Zunftmusik
der Schiffleute-Zunft damals einen Riesen-
erfolg. Dies unter der Leitung eines blugjun-
gen Mannes namens Rudolf Robert Krauer,

N

Jahrgang 1872, spater Trompeter-Instruktor
und Marsch—Komponist. An seinem 8o.
Geburtstag wurde er in Wiedikon als «Vater
des Sechseliuten-Marsches» gefeiert. Tat-
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Wihrend am Ziircher Sechseliuten die stolzen Reiterscharen der Ziinfte um das

Flammenmeer herumgalopieren, ...
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Marsch

sachlich aber hatte sich Krauer die Partitur
der Komposition aus Deutschland besorgt
und diesen «Alten Jagermarsch» von 1813
zweckmiissig arrangiert.

An zwei Einheiten der Freiwilligen Jager,
zu deren Bildung Ko6nig Friedrich Wilhelm
IIL. aufrief, wurde dem Marsch durch Kabi-
nettsorder die Bezeichnung Parademarsch
verlichen. So fiir das Garde-Jager-Bataillon
in Potsdam. Und als offizieller Heeres-
marsch trug er die Immatrikulations-
nummer I, 97. Komponist: unbekannt.

Die deutschen Soldaten bastelten zu
einem Teil des Marsches Juxtexte. Etwa:
«Trink Tee, trink Tee, trink Tee, immer ’rin
in die Heilsarmee! Schon wieder eine Seele
vom Alkohol ger-ett-ett, schon wieder eine
Seele vom Alkohol befreit» Und als vier-
stimmiger Mannerchor kam er, mit einem
«richtigen» Text des Brahms-Biographen
Max Kalbeck, 1906 auf des Kaisers Wunsch
ins deutsche «Kaiser-Liederbuchy.

Mehrere «Viter»

vorhanden?

Ubrigens entfiel 1892 der Sechselauten-
Umzug. Aber die Zunftmusiken waren in
Aktion, laut Jahresrechnung der Schiffleu-
ten auch der Musikverein Wiedikon mit
dem 20Jahrealten Dirigenten Krauer. Uber
eine Aufnahme des Sechseliutenmarsches
indessen meldet das alte Zunftprotokoll
nichts. Eines Marsches, den tibrigens die
Regimentsmusik Konstanz, seit 1872 fir
Ziircher Ziinfte titig gewesen, nach Ziirich
gebracht haben dirfte.

Als Papa des Sechseldutenmarsches wird
ab und zu auch Jean-Baptiste Lully (Gian-
battista Lulli) genannt. In Florenz 1632 ge-
boren, in Paris 1687 gestorben. Er startete als
Kiichenbursche am Pariser Hof, wurde von
einer koniglichen Prinzessin als Sanger
(Stdlander singen ja gern zur Arbeit) ent-
deckt. Lully wurde Musikpage, war mit 19
Jahren Dirigent der «Violons du Roi», mit
zwanzig schon Hotkomponist. In Musik war
er als Bub von einem Moénch unterrichtet
worden.

Begabung in Musik und Intrigieren si-
cherten ihm die Karriere. Louis XIV. Zwang



... wartet der B66gg ungeduldig, bis
seine St.Galler Bratwurst schon
knusprig ist.

cinmal seinen ganzen Hof, ein Miserere des
(vom Konig geadelten) Hofkomponisten
Lully kniend anzuhéren. Als der Konig an-
schliessend den Grafen Grammont fragte,
wie es ihm gefallen habe, reagierte dieser:
«Stss fiir die Ohren, aber bitter fiir die
Knie.»

Hat er, oder hat er nicht, der Lully? Es
bleibt bei der Vermutung. Tatsache jedoch
1st, wie Prof. Dr. Fritz Gysi (er unterwies
mich an der Musikakademie Ziirich in
den vierziger Jahren in Musikgeschichte)
belegte:

In seinem 1768 in Paris erschienenen
Dictionnaire de musique» gab Jean-Jac-
ques Rousseau als Musterbeispiel der Uber-
emstimmung von Melodie mit dem Trom-
melschlag (also fiirs Militir geeignet) den

ersten Teil des «Marsches der Musketiere
des Konigs von Frankreich» an. Ganz genau:
«Marche des mousquetaires du roi de Fran-
ce». Und bei diesem, vor 224 Jahren publi-
zierten Notenbeispiel handelt es sich, bitte
nicht erschrecken, um einen Teil des heuti-
gen Sechselduten-Marsches. Und der Son-
nenkonig fithrte, nebst vielen anderen
Titeln, auch denjenigen eines «capitaine des
mousquetairesy.

Auch noch eine russische

Variante

Der Musikchef des Zentralkomitees der
Ziircher Ziinfte (ZZZ) lasst freilich im
(Jubiliumsjahrs des Marsches aufgrund
von Recherchen durchblicken, dass des
Ziirchers liebster Marsch ein Musenkind
Russlands sei. Auch diese Hypothese ist alt.

Fritz Gysi, der auch Musikkritiker war,
machte schon vor Jahrzehnten (er ist 1967
gestorben) daraufaufmerksam, dassdie Me-
lodie 1923 im Konzertsaal der «Kaufleuten»
anlasslich eines Gastspiels des Balagan-
tschik-Theaters (eines Konkurrenz-Unter-
nehmens des «Blauen Vogels») erklang.
Gysi notierte: «In einer Szene, die den Ab-
schied eines Grenadiers von seiner Herzal-
lerliebsten schildert, ertonte plotzlich be-
sagte, uns anheimelnde Marschweise.» Das
Publikum vermutete eine «Hommage» an
Ziirich. Irreum! Das Zugstiick, das im Za-
renreich als alter russischer Militarmarsch
im Umlauf war, gehorte zum festen Reper-
toire der Truppe.

Der Marsch erklang auch auf dem Roten
Platz in Moskau bei der grossen Friedens-
parade nach dem Zweiten Weltkrieg.

Ob er in Russland komponiert wurde, ist
ungewiss wiealles andere auch. Europas Ko-
nigs- und Kaiserhauser waren oft verwand,
Ein- und Ausschleusung von militarischem
Musikgut war denkbar. Deutsche am Za-
renhof: Zum Beispiel Katharina die Grosse.
Und nachdem Grossfiirst Wladimir Ro-
manow vor einigen Tagen gestorben 1st, ist
sein elfjihriger, deutsch-russischer Enkel
Georges (im Falle eines Falles) Anwarter auf
den Zarenthron.

Wie auch immer: Zirich gibt «seinen»
Marsch nicht mehr her. So wenig wie Bern
den Bernermarsch, dessen unbekannter
Vater ebenfalls im Ausland zu suchen ist.

Die beiden Cartoons stammen aus dem im Nebel-
spalter-Verlag erschienenen Buch «Zurich — my
little Town» von Ian D. Marsden.

Der Kabarettist Osy Zimmermann
warf die Frage auf: «Wire Schubert
ein Schweizer gewesen, hitte er
dann Jodellieder geschrieben?» au

o

Das Verkaufsinserat fiir eine super-
luxuriése Villa mit entsprechendem
Superluxuspreis iberschreibt ein
Berner Immobilienmakler mit Wohn-
karriere. hrs

John Slettvoll, Eishockey-Trainer der
Schweiz an der WM in Bratislava,
zum Ubersetzer an der Pressekon-
ferenz, der das Wort Puck nicht ver-
stand: «Puck, das ist dieses kleine
schwarze Ding.» kai

Nach einem Sprachwirrwarr sagte
ein DRS 3-Moderator: «Dasch zwar
kei diitsche Satz gsi, aber i gloub, dr
heit verstange, was i ha wolle sige!»

oh

Dass jede/r T(r)opf/in seinen/ihren
Deckel findet, beweist die Kafirahm-
deckelisammelsucht. Fiir alle, die
auch dafiir voriges Geld haben, gibt
es jetzt bei Tel. 156 sogar eine Kafi-
rahmdeckelisammler/innenplauder-

nummer ... mu

Der Kulturchef von TV-DRS, Alex
Banninger, in einem offenen Brief im
Magazin an den Maler Mario Co-
mensoli: «Mit Missachtung wiirdigt
die Schweiz ihre Visiondre. Solche
Ablehnung ist ein Orden. Trage ihn
mit Stolz!» ks

Was sich nicht alles erforschen lasst!

In der Radiosendung «Familienrat»
meinte eine Feministin: «Wann me
liber Fraue forscht, chunt me auto-
matisch zu de Miietere.» oh

Dieter Hallervorden in «Wetten,
dass ...2»: «TV-Redaktoren sind
Menschen, die die Spreu vom Wei-
zen trennen und dann die Spreu
senden.» ks

RNebelfralter Nr. 20/1992 37



	Den Zürchern den Marsch geblasen

